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ßeinrid)
(@eb. 9. Auguft 18!

gum 100. ©eBurtStag beS unglüdtidgen 8ür=

dger ©idgterS, ber, bort Sungen» unb derbem

leiben gef|toä|t, im Sahre 1879 fein SeBen in

geiftiger Umnachtung Befdgloff unb auf bem

Kelgalpfriebhof Begraben liegt, geftatten toir

unS ein paar ©ebenïtoorte.

Unter Aöten unb Anfechtungen aller Art
manbte fid} Seuttjolb bem ©tubium ber Stechte

gu, baS er iebod) ïurg bor ber ißrüfung aBBradg,

um fich Balb an ber Stibiera, in ber frarcgofifdjen

©dgtoeig, in ©übfrantreich unb ©übitdlien auf»

galten, too er bie glüdlidiften paître feines

SeBenS berBradgte. („Sieber a u S ber 9t i

b t e r a", unb fiberfeigungen). ©urefg ben 23aS=

1er ®unftt)iftoriïer SaïoB »urettjarbt an ©eibel

empfohlen, tourbe er in ber Miindgener ©ichter»

fältle „^roïobil" aufgenommen unb fpielte t)ier

Balb baS enfant terrible, baS gerne ben gröhlidj»

ften einen ©orn inS Bliihenbe gleifdg feigte— toie

SBädjtoIb auêfiihrt — tooburef) er fid} manchen

guten greunb entfrembete. ©ein übertriebenes

©elbftgefühl half ben Spott geitigen unb feine

©eele berftimmen. ©urcfg taglölgnernbe ©heater=

unb Sûdjerïritiï gerfplitterte er feine traft unb

folgte fich in 8toiefpalt mit feinem poetifchen ©tre»

Ben. äßalgreS ©dgaffertSgefüIgl empfanb er feboch

Bei ber fdgöngehmgenen tlberfeigung bon „günf
99 ü clg e r frangöfifther Spri ï", bie er

gemeinfam mit ©manuel ©eiBel herausgab.. 3fr
g-ranïfurt a. M. toar er Mitarbeiter ber ,,©üb=

beutfdgen Qeiturtg", fpäter ber „©dgtoäbifdgen

geitung" in Stuttgart, toorauf, feit 1865, ein

jammerboieS ©afein Begann/ frîgtoanïenb gtoi»

fügen 23egeifterung für bie höcfgften ©inge unb

BeïlagenStoertem ©icfggelgenlaffen:

©er gormïûnftler offenbart fich in feinen
antiïen ©troplgen toie feiner einfachen mobernen

Spriï, bie unS burdg ftarïe ©mpfinbung unb

grambollen SBeltfdgmerg Betoegt, gelegentlich

audg burdg finnlidge Seibenfdgaft antoibert. Oft
artet feine gtoeifelfudgt in Slafiertpeit, nidgt

feiten in 9BeIt= unb Menfdgenberadgtung auS,

ßeutljolö.
!7 tri SBebilon.)

bie ipn eine ableïmenbe ©tellung gegenüber ben

Aufgaben beS getoöljnlic£)en 93ürgerS einnehmen

Iafct.

Söenn unS feboch fein prunïboïï einlgerfdgrei»

tenbeS ©poS „^ßentlgefileia" toenig mepr fagt,
toirb ber einfach empfinbenbe Sefer heute unb

toeiterlgin burdg ben Steicfgtum feiner ©rnpfin»
bringen, ben SBoIgllaut feiner ©proche, bie feine
©eele gum ©efang toerben läfjt (bergl. „Abe
Maria", „^eimtepr"), feine tiefen tlagen unb

feinen hohen fgubel, ergriffen, unb auS bielen

glüdlidgen SSerfen fpriclgt nodg ber gürnenbe

Mann gu unS, ber unfern iBerïehrtlgeiten un»

erfdgroden ben Spiegel borhält. (SSergl. „®em
©dgtoeigerbolïe" unb „Auf ©egenfeitigïeit".)
SBir haben in ber ©djtoeig feinen gtoeiten ©idg»

ter, ber fo unBebingt ber Schönheit hulbigte.
Ipolge Sittenlehre, toie fie unfern ©roffen eignet,

läfjt er bagegen bermiffen.
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Keinrich
(Geb. 9. August 18!

Zum 100. Geburtstag des unglücklichen Zur-

cher Dichters, der, von Lungen- und Nerven-

leiden geschwächt, im Jahre 1879 sein Leben in

geistiger Umnachtung beschloß und auf dem

Rehalpfriedhof begraben liegt, gestatten wir

uns ein paar Gedenkworte.

Unter Nöten und Anfechtungen aller Art
wandte sich Leuthold dem Studium der Rechte

zu. das er jedoch kurz vor der Prüfung abbrach,

um sich bald an der Riviera, in der französischen

Schweiz, in Südsrankreich und Süditalien auf-

zuhalten, wo er die glücklichsten Jahre seines

Lebens verbrachte. („L ieder aus der Ri-
vier a", und Übersetzungen). Durch den Bas-

ler Kunsthistoriker Jakob Burckhardt an Geibel

empfohlen, wurde er in der Münchener Dichter-

schule „Krokodil" aufgenommen und spielte hier

bald das snkant tsrribls, das gerne den Fröhlich-

sten einen Dorn ins blühende Fleisch setzte — wie

Bächtold ausführt — wodurch er sich manchen

guten Freund entfremdete. Sein übertriebenes

Selbstgefühl half den Spott zeitigen und seine

Seele verstimmen. Durch taglöhnernde Theater-
und Bücherkritik zersplitterte er seine Kraft und

setzte sich in Zwiespalt mit seinem poetischen Stre-
ben. Wahres Schaffensgefühl empfand er jedoch

bei der schöngelungenen Übersetzung von „Fünf
Bücher französischer Lyri k", die er

gemeinsam mit Emanuel Geibel herausgab.. In
Frankfurt a. M. war er Mitarbeiter der „Süd-
deutschen Zeitung", später der „Schwäbischen

Zeitung" in Stuttgart, worauf, seit 1865, ein

jammervolles Dasein begann/ schwankend zwi-
schen Begeisterung für die höchsten Dinge und

beklagenswertem Sichgehenlassem

Der Formkünstler offenbart sich in seinen

antiken Strophen wie seiner einfachen modernen

Lyrik, die uns durch starke Empfindung und

gramvollen Weltschmerz bewegt, gelegentlich

auch durch sinnliche Leidenschaft anwidert. Oft
artet seine Zweifelsucht in Blasiertheit, nicht
selten in Welt- und Menschenverachtung aus,

Leuthold.
!7 in Wetzikon.)

die ihn eine ablehnende Stellung gegenüber den

Aufgaben des gewöhnlichen Bürgers einnehmen

läßt.

Wenn uns jedoch sein prunkvoll einherschrei-
tendes Epos „Penthestleia" wenig mehr sagt,

wird der einfach empfindende Leser heute und

weiterhin durch den Reichtum seiner Empfin-
düngen, den Wohllaut seiner Sprache, die seine

Seele zum Gesang werden läßt (vergl. „Ave
Maria", „Heimkehr"), seine tiefen Klagen und

seinen hohen Jubel, ergriffen, und aus vielen

glücklichen Versen spricht noch der zürnende

Mann zu uns, der unsern Verkehrtheiten un-
erschrocken den Spiegel vorhält. (Vergl. „Dem
Schweizervolke" und „Auf Gegenseitigkeit".)
Wir haben in der Schweiz keinen zweiten Dich-
ter, der so unbedingt der Schönheit huldigte.
Hohe Sittenlehre, wie sie unsern Großen eignet,

läßt er dagegen vermissen.


	Heinrich Leuthold

